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Die demokratisch - monarchische Regierungs-

sorm und die politische Massigkeit.
Jeder Vernünftige wird von vornhereinzugeben , daß ein

gut eingerichteter demokratisch - monarchischer Staat , gegen alle
fruhern sogenannten constitutionellen  Verfassungen
m Deutschland , das schönste Bild bietet , und daß im Augen-
blick der Zeitpunkt  durchaus nicht da ist , in Oesterreich
eine Republik , sei sie eine Föderativ - oder Centralrepublik zu
errichten Wir verlangen aber eine solche demokratische Monar¬
chie wie sie von allen redlichen Verehrern derselben , von allen
wahrhaft Entschiedenen gewünscht wird . Denn nur in einer
wahren  demokratischen Verfassung können die socialen Ver¬
besserungen, wie in einer republikanischen Regierungsform durch
dieselben Mittel , zu deren wirksamsten wir die als unabweis-

Vermögens - und Einkommensteuer , gänzliche
Abschaffung der Zehenten und Frohnden , möglichst geringen

rechnen , erreicht werden . In einer demokra¬
tischen Monarchie muß aber auch im Parlament die höchsteStaats-
gewalt vereinigt sein , und ebenso muß die Unabsetzbarkeit und
Unabhängigkeit des Beamtenstandes , so wie das öffentliche und
mündliche Gerichtsverfahren garantirt sein.

Die Schreibstubeherrschaft muß ein für allemal abqescbafft
werden ; Preßfreiheit und Volksbewaffnung als das Palladium

er F̂reiheit , m Ehren gehalten und geschützt werden . Sie muß
§ ^ ^ " U" gen erlassen , über die gleiche Berechtigung aller
Staatsbürger , ohne Unterschied des Standes und der Confess . on
Ständ ^" ^ I ^ bn in der Art , daß nicht mehr bevorzugte
m , 6 ? del seine eigene Gerichtsbarkeit habe ; sie

E.^ ^ ^ ^ ^ onen für alle Provinzen , so wie geeignete
d^e volk/wi ^ ^ ^r Industrie in Anwendung bringen ; sie muß
d evolkswtdrtgcn  Gerechtsame der Fürsten aufheben - sie
Der d Unebene hohe C -villiste dem Staate aufbürden.
St - a « gcwltt ? ^ Symbol der » ochsten

. . . ^ ° b - r den R - ichstagsd -piirirl -n , welche
irc -n^ soll -n^ " mit unsren Ansichten wirklich „er-

. - ? I Lew" gibt es darin sehr viele , welche ein-
aenen rs ' i/ " n ^ E ^ nkreilen und Vorurthcilen einer jetzt vcrgnn-
chi- ur̂ d " "dehnst demokratische Monar-
Nnd - 4 f ° l ^ ° u °" -m,,at zu begründen , nicht gewachsen

i ' d dee sogenannten politisch Mäßigen,
-ben , dolikisch Mäßigen aber ist es, wie mit denen , wel-
ner^ er ? -m - Arzne , und Dtät vo,schreibt ans Ursache kor-
bisw ^ .n^ " m" - ' " ! " ? em Unterschiede, daß körperlich Kranke
b Sweilen ihre G - Mdyeit erlangen , die aber den politisch Mä.
chre ? ukbl ° ibt . Sie leiden an der Furcht,
>b» Unlhaligkctt , Ihre Ruhe,  ihr - Stellung , ihr Amt

oder ihren Geldsack  zu verlieren , — und wenn die Ver¬
nunft und das Gewissen , als die Wagschaale des Rechts und
Unrechts , sie oft zu höhern Ideen für Menschenrechte und Men¬
schengleichheit anfeuert , wenn auch in einer augenblicklichen Wal-
lung ihr Herz sich zu einer Aufopferung für das Wohl der Gesammt-
hert hinreißt , so kommt mit kaltem Blick der Arzt — unter der
Gestalt der Klugheit zwischen ihren rechtlichen Aufregungen und
erklärt mit drohendem Blick : » Bis hieher und nicht weiter .«

Dieß ist die so gepriesene Klugheits - Diät , welche sie oft
zu Marktschreiern herabwürdigt . In solcher Gestalt winden sie
stch ihr Lebelang , und es ist durch langjährige Kasteiung , durch
Egoismus und durch Niederdrückung jedes göttlichen Auf¬
schwungs ihre Seele so kalt geworden , daß sie sich endlich ganz
m sich selbst zurückzäehr, — welche egoistische Berechnung,
»Harmonie genannt « wird.

Sie wurden reich , weil ihnen die Klugheit  vorschrkeb,
alle Opfer , mit denen kein eigener Nutzen verbunden ist — als
uoerflusiig zu verwerfen . Sie genießen durch hingeworfene Frei-
heits - Phrasen ein gewisses Ansehen , weil man ihre Vorstellung
rm Aeußern für Wahrheit im Innern hält , und der Spießbür¬
ger und die Jntriguenmacher sie sogar als Repräsentanten vcr-
schob , wegen der bestehenden Ordnung der Dinge — mit
einem Worte , sie sind glücklich ! - Nur schade , daß solche
Leute auch alt werden , und daß ein anderer Arzt als der
der Klugyett sie bis ans Sterbebett begleitet . Denn fragen
sie Hann : » Wie geht 's Herr Doktor ?« der ihnen dann um¬
wunden sagt : » Bis hieher und nicht weiter !«

Es schließt sich ihnen ein neues Feld auf , es heißt die
Ewigkeit ! Lief erschüttert beichten sie »wie glücklich sie waren ; «
doch die Person des weißgekleideten Priesters erscheint ihnen
zum erstenmale vielleicht als eine Maskerade , die nicht im
Stande sir , die nun aufgelöste Harmonie wieder zurückzu-
fuhren . Der langst erkaltete Funke kehrt noch einmal zurück,
er lvrert auf zum verzehrenden Feuer , aber cs ist nicht die
Flamme der Begeisterung , es ist nicht das herrliche Be¬
wußtsein derer , die gelitten haben für Freiheit und Recht,
für das Wohl ihrer Mitbürger , die es verschmähten in ge¬
fährlichen Staatskrisen den Arzt ( die Klugheit ) zu befragen,
die es verschmähten , wo die Wahrheit und das Recht sie
zur Lhat rief,  sich hinter den Egoismus — hinter den kalten
-Berechnungen zu verkriechen ; es ist das Gewissen , das sein
altes Recht einlösen will ; es sind die falsch und schlecht errunge¬
nen Ehren , die ihren Lohn fordern ; es sind die Geister geknech¬
teter Freiheitsmänner , die mit ächzendem Fittich ihr Lager um-
schwlrren — es ist die Last der Reue , die mit bleiernem Gewichte
ihre Brust , in der nie die begeisterte Flamme der Freiheit
thronte , zusammenpreßt .' - Möchten doch alle Vertreter
die stumpf und schlaff sind , zum Bewußtsein der Motive der
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Revolution kommen ! Möchten sie bedenken , daß es noch immer
fort in der Luft zucke , und man weiß ja , daß die El .ectnclta ' t
sich fast mit idealer Schnelligkeit fortpflanzt . — Möchten sie
einsehen , daß die diplomatische Weisheit , dieß große Arka¬
num von dem die Jünger Metternichs glaubten , mit chm
überwinde man alles was frei sein will , selbst die Blitze die¬
ser Weisheit dienten ja nur dazu , die Lächerlichkeit solchen
Glaubens zu beleuchten , und daß durch die Improvisation
der Volkssouvera .mat , die frühere Pfuscherei im Staatsle¬
ben den ganzen Halt , und die sogenannte formelle Regelmäßig¬
keit verloren . Die fr üb er e Politik  konnte Klos aus dem
Verstecke heraus Wirkung tbun , — hcrausgetreten aus derMaby-
rinthischen Jrrgängen der Lüge , im freien Felde , in der -Sonne
des Gedankens , erscheint sie klein , erbärmlich , machtlos ! —
Unsere Vertreter mögen sich hüten , den Kampf gegen den mon¬
strösen Fabelhaften Helden — gegen den Drachen mittelalter¬
licher Politik , nicht auf gewöhnliche deutsche Weise L" fuhren.
Man muß das barocke gefährliche Götzenbild dies die Mensch¬
heit nicderdruckende Ungethüm . nicht mit der Laterne der Ge¬
lehrsamkeit beleuchten , nicht kritisiren , erwägen , erklären , son¬
dern auf einmal vernichten . Man muß den Angriffen der
Feinde , eine festgeformte Phalanx Hellen Verstandes und Pa¬
triotismus entgegenstellen . Man muß sich praktisch an alle die
wesentlichen Fragen der Gesellschaft machen , sich vtcht ^ b >,r
eines Aufsatzes halber , der in so viel Minuten fertig sem konnte,
stundenlang um jeden Ausdruck kerumzubeißen ^ — und eine
Sprachlehrstunde durchzumachen . Noch l . bl die sphmx der Re¬
volution , und Du Volksvertreter mußt ein Oedipus seynl ^

O Ir u i sös.

Lein Adel mehr.
Als zuerst die preußische Verfassungscommission den An¬

trag stellte , den Adel gänzlich auszuheben , wie mögen da die
hohen Zerren erschrocken seyn , deren größter Stolz auf ver-
qelbte Stammbäume und bestäubte Diplome gestützt lst ; wie
mögen sie gezittert haben , daß ihnen aller Merth geraubt . wer-
den möchte , daß sie herabsink . n könnten - u der Stufe gewöhnli¬
cher Menschen . _ . .

Doch bald trösteten sie sich , bald erholten sie sich von U rem
ersten Schreck , denn die preußische Verfassungscommission zeigte
sich bei näherer Besichtigung gar nicht so furchtbar , wie sie auf
den ersten Blick erichienen war . Sie besteht aus Leuten , die
mit sich reden lassen , und wenn das nicht helfen lo " te nun,
dann ließen sich schon noch andere Mittel finden , z . B . Auflö¬
sung des Reichslag . s , oder Gewalt der Bajonette , deren Hilfe
man sich in aller Stille versichert Hot , die aber in Beziehung
auf den gemeinen Mann nicht gar z > verlässig seyn dürfte . Ge¬
nug , man baut und vertraut auf diese Hilfe , denn nicht ohne
Absicht zieht man , trotz königlicher Versprechungen des Gegen,
theiles , ohne Zustimmung vrcr Aufforderung der Eivilbehörden,
immer ' mehr und mehr Truppen nach BerUn . Hat doch der
edle Fürst Windischgrätz in Prag bewiesen , daß man des
Pöbels  Herr werden kann , wenn man den Spießbürgern Ne
Furcht vor der Zerschiessui ' g ihrer Häuser beibringt.

Was in Prag geglückt ist , dürfte man denken , könnte das
nicht auch in Berlin glucken ? An Krakau hat man ja schon ein
ähnliches günstiges Bci ' piel erlebt . Also könnte man doch we¬
nigstens den Versuch machen . Glückt er , gut ! Dann rückt man
den verschobenen und wackelnd gewordenen Thron wieder auf
die alte Stelle , glückt er nicht , je nun , so wird sich schon
irgend eine Ausrede , irgend ein Sündenbock finden lassen , um
mit einem blauen Auge davon zu kommen . Die Berliner sind
ein gutes , leichtgläubiges Völkchen , und durch etwas blauen
Durch leicht zu täuschen ; das hat das Kunststück mit der deut¬

schen Fahne nach dem vierzehnstündigen blutigen Mißverständ-
niß deutlich genug bewiesen , ein Taschenspieler - Stückchen , das
Bosco oder Döbler zum Erfinder zu haben verdiente.

Kaum aber ist die Wolke des Sturmes , von welcher der
Adel von Berlin aus bedroht wurde , durch die erwähnten Mit¬
tel beseitigt oder auseinander getrieben , da steigt das Donner¬
wetter in Wien ungleich drohender und riesenmäßiger über den
Häuptern der Stammbaum - Leute , der Pfründen - Fresser und
Deutsch - Ordens - Ritter empor.

Zwei Anträge von Deputaten des Wiener -Reichstages ver¬
langen die Aufhebung aller Avelsprivilegien nicht nur , sondern
sogir - aller Adelsunterschiede und Titel , d . h . die Aufhebung
des Adels überhaupt , und nicht so leicht wie das preußische
Gewitter dürfte sich auch das Wiener beseitigen lassen ; denn
bei derLusammensetzung unseres Reichstages und der bis jetzt
ga . iz demokratischen Richtung , die derselbe verfolgt , läßt sich
wohl voraussctzen , daß dieser Antrag , wenn auch nicht ohne
lebhafte , vielleicht auch heftige , sogar leidenschafttiche Debatten,
von der Majorität angenommen werden wird , selbst der An¬
hang des Grafen Stadion , die galizischen Bauern , dürften
ihren Führer bei dieser Gelegenheit im Stiche lassen , und da¬
durch zu Rächern der Sünde werden , die man mit ihrer Hülfe
gegen den Adel Galiziens begangen hat , denn der Haß , den
man ihnen geflissentlich gegen ihre Gutsherren eingeflößt hat,
wird sich schwerlich die Gelegenheit entgehen lasten , dieselben
des Adels zu berauben.

Mit der höchsten Spannung wird jedenfalls nicht nur
der ganze Adel sondern auch die ganze demokratische Partei der
Eröffnung der Debatten über diese Anträge entgegensehen.

Alvensleben.

Erklärung des in Wien garnisoniren - en
Militärs.

Wie wir aus guter Quelle vernehmen , haben die sämmt-
lichen Offiziere der Wiener -Garnison ein Manifest erlassen , wo¬
durch sie e >klären , daß sie auf keinen Fall die Waffen gegen
die Croaten führen würden , und die ganze Armee auffordern,
sich dieser Erklärung anzuschließen . .

Wir haben uns gewiß schon oft und hinlänglich genug für
die Freiheit der Meinung ausgesprochen , und sind daher weck
entfernt , den Herren Offizieren das Recht streitig zu machen,
über den Bürgerkrieg , der zwei Nationen des gemeinsamen Va¬
terlandes zerreißt , so wie über die Ursachen seines Entstehens,
so wie das wünschenswerthe Ende desselben , ihre eigene poli¬
tische Ansicht zu haben . Aber das Wesen des M,Mars lst nun
einmal der Art,  daß es da,  wo es gilt , die Meinung zur
Handlung zu gestalten , blind gehorchen  und seme eigene
Meinung dem Befehle  unterordnen muß , der von den ge-
schlichen Behörden ausgeht . . - .

Dem Individuum  steht es , wo Meinung und Hand¬
lung in Conflict gcratben , allenfalls frei , aus dem Dienste zu
scheiden obgleich auch dieser Schrut bei dem Ausbruche emes
Kamples auf den Charakter eines Offiziers em zweideutiges
Licht werfen würde ; aber das Militär als Ganzes  Mtltz
den Anordnungen des Kriegsministeriums Folge leisten . und
wenn es den Gehorsam verweigert , verfällt es ln den Stand
der Meuterei . „

Oesterreichs Heere sind wegen threr strengen Disciplui von
jeher zu rühmlichst bekannt gewesen , als daß man glauben
dürfte die Offiziere der Wiener - Garnison beabsichtigen das
Signal zu offener Rebellion zu geben . Deshalb wollen wir das
erwähnte Manifest mcht als Zeichen der Meuterei betrachten,
aber wir müssen die Herren darauf aufmerkiam machen , daß
es leicht dafür gehalten werden könnte , und daß es jedenfalls
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«ne unüberlegte und der Mißdeutung sehr fähig - Handlung war.
" " M - kennen di- Ansichten des Ministeriums über b n
. lineal -,, wütbenden Bürgerkrieg mcht , wir wissen nicht,
^ es ^die Absicht hat denselben mit der Gewalt der Waffen
° kn . r? ck n1 ab °° « ir l- ub-n , daß die Herren Offiziere

Wiener - Garnison »an dem Willen der Regierung , n d >°-
ser Beüehuna eben so wenig unterrichtet sind.
^ Nehmen wir nun indessen an , da » Ministerium ,and

reifer Prüfung der Umstände , daß die Croaten , "welche
doch nf°° ö in diesem blu" ll °n Bürgerkriege de - Waffen
.unk ergriffen haben - im Unrechte sind , und erachte es
nkd « wr notbwendig , zur Dämpfung der Unruhen , wenn
friedliche Ausgleichung vergeblich bliebe , einzelne Tiuppcn-

° Marsch und ' Kampf zu kommandiren, war- es
dann nicht Rebellion von den Offizieren der W ' -n - r ' Garni¬
son , diesem Befehle , noch -h - -r g -g-b -n worden , den Ge-
horsam verweigert zu haben?

Die Abdankung des Obersten Pannasch,
Wer erinnert sich nicht noch an di - Vergötterung des

Ministers Pill - rSdorf,  an di - Fackeijüge die ihm gebracht
wurden an die Reden welche an ihn gerichtet wurden un
welche -- wieder mit salbungsvollen Worten zu erwiedttN
suchte ; wer weiß nicht noch die schonen , fchm - ichelhafte^ or ^e,
.Ich will mit diesem Ministerium stehen oder fallen , - — O,
B -raänalichk -it ! O , Wankelmuth ! — PiUersdorf  hat d,c,e
Motte wirklich  gehalten , er mußte sie >>«" -» ! denn als er
diese Worte aussprach , dachte er schon lange bei sich .

»Wenn Ihr den Sinn meiner Rede zu fassen wußtet , wur¬
det Ihr mir gewiß nicht so zujauchzen . - Aber es gebt der uns
schon nicht anders ; wer uns schöne Worte , schone Reden a>,
ten gibt , und wäre er auch eine verkappte Schlange
kenmn sie nichi ! Was war das für - in All - lUsabgeschr- , . fur
ein Vivatiauchzen , wie viele Gulden wurden an d, - Wachs-
kerzen - Fabrikanren vergeudet!  aber sehr natürlich
die Worte des Ministers die er vom Balkon sprach , konnten
nicht stichhältig sein , da sie mit dem Dampfirolkchen der bren¬
nenden Fackeln mit in die Höhe stiegen, und nicht zum Herzen
des Volkes dringen konnten!

Vergleichen wir nun den Exkommandanten Obersten P
nasch , so werden wir eine ParaleUe wahrnebmen , deren En -
punkte sich wl- - in Ei dem andern gleichen. Oberst P " " " A
wurde mit eben so großem Eutdusiasmus begrüß, . als - r m '
Unwillen aboauken muß " ; Obersten Pannasch wurden eben so
viele Vivats gebracht , als man später Klagen gegen >h» b r n
konnte ; und sagen wir es uns auinchiig . s >^ wu,rng , w >
wir aus rem Benehmen des Eommaudanten klug k Wir gian-
ben nein ! Hätte der Herr Oberst das Plakat des Handsrb ag
zurückgenommen , wäre das b . fser gethan gewesen ^
Demission zu geben. — Aber natürlich , sein Wort zuruckneb-
mcn das war für ihn viel zu erniedrigend — da lapt er lie¬
ber von tausenden von Garden schiele Blicke aus

Oder glaubt der Herr Oberst etwa,  er Hane sich dm )
diesen Act in den Augen des Volkes gerechtfertigt ? — We>
davon ! Und dann wagt es Herr Oberst Pannasch noch >n dem
Laqsbefehl vom 27 . d . M . an die Herren Garden L" ' ^ n :
daß sie zur Lodtenfeier der in den Märztagen ^
gefallenen Opfer nicht ausrücken dürfen ! ! — U ^ st daS nicht
einem ganzen Volke Hohn gesprochen? ms . . ,, . ,,.

Wir verehren die Opfer der Freiheit als unsere Blutzeu¬
gen, und sie werden immer in unfern Herzen foUleben , da sie
cs waren , welche uns von dem alten Joche befreien halten , und
dem Sclavenvolke den Muth gaben seine Ketten zu zerbrechen

und uns gleichsam den Staar stachen , damit wir unsere Kräfte,
die Kräfte eines ganzen , einigen Volkes kennen Ernten.

Aber freilich , gewissen Herrn können die Barrikadentage
durchaus nicht munden ! ! Aber , du lieber Gott ! an derlei Sp -ck-
takelstücke muß man sich gewöhnen ; "' " N kann E wissen
ob man nicht ein andermal wieder zur Vertreibung des UebelS
— so -in Pflaster  aufzul -g -n g -uö,luget ist,,

Darum sagen und wiederholen wir cs : Obercommandant
der Natioualgarbe darf nur - in Bürger s - rn,  da fast
bei allen diesen alten Generälen und Offizieren der Zopf
ein unverwüstlicher Gegenstand ist ! Nur der Burger wird e,n
tüchtiger Eon, Mandant kein , weit er durch Industrie und Han-
del an seinesgleichen und an den Siaa ! gebunden ist . wahrend
die alten Generäl - ibre ung -h -u - rn Pensionen von - em Staat,
folglich von den Bürgern beziehen, und dad . r immer a » , d °S
a !" K „ echls»stem zurückarbeilen , weil ihnen sonst in neuerer
Zeit di - Flügel gestutzt , d , h , die Pensionen bedeut -»» veru» »-

Unkwas di - Kenntnisse und Wissenschaften eines Bür-
aer - b . irifft , so werden viele sein welche die Karriere gemacht

ben . wenn auch nur bis zum Hanpunanii . und W,r wollen
einem lieber e,maß weniger Kriegskunst verzeihen . wenn -r
dabei - in Vertrauensmann ist , als wie im enlgcgingesitz-

len Falle , Johne.

RückbUK auf die vergangene Woche,
oder

der Kaiser kommt nicht nach Wien.
Wenn wir die Ereigniffe und Vorfälle der vnsiossenm

Woche üb- ,sehen , so finden wir , daß . obwobl mehrere sehr
wichiiae . freudige Tdosach -n vorkamen wir dessen ungeach -t
nuch über betrübende Geschehnisse berichten muffen . -
Woche begann mji den Minister - Jnlerp - llatwnen im Reicha-
saale , welche an der Tagesordnung waren , Denken wir nun
an den ungeheuren Unterschied von Heu" und der Z. it voe
den glorreichen Märzlagen — und nur muffen staunen welch
ungeheuren Ruck wir gemacht haben , Denken w >r nun a»
E ' avka Metternich  und Cansorien wie di- -vitthschast -n
konnten . in ihrem geheimen Laboraionum , sm ihren e ' " uen
Säckel ' - und sehen wir heule , so werden die Minister bei . g,
durch di - R -präs , Manien d - S Voltes , um diese und >-n - Ge-
schebnisse , um das Thun und Treiben dieses »der lenes Ltaaks-
beamien , Befehlshabers , kurz sic sind verpflichtet über alle
Fragen so wie über ihre eigenen Handlungen Antwort un

Rech. ssri . gung zu geben , ^ Wetter . begün-
stiqte , war zu einer Todrenseier , für die m dm,Marztagen
gefallenen Frbiheitsopfer , bestimmt . Durch diese Feler . w ^ lch
der Slcherhcilsausschuß , der demokransche und der " " em si
Verein der Vollsfrennde und Liberalen , «. h» »e.
versamnilnng beiwohn,en . - wurde R" > -

Auch in der Nalionalve »lammlung in Frantfu t
ka' ' 7ei7b "edeuwngs ° ° ll . . Ae . statt . Es wu . d . bessti ^ n i.
französische Rep bstk anzaerkennen u" ° ^ ° u der Lauer b °-
aen Norden zu samnnln , gegen Inn dusteieit , t . .

hat sich dürst? seinen Lagsb - frhl wegen N . cht - Ahhal . nng des
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festes , aufs neue als nicht fähig zum Obercommandanten ge¬
zeigt . — Nun kommen wir aber zu den Sympatielosen Vor¬
fällen l An dem Tage Abends als die Trauerseier für unfere
gefallenen Brüder stattfand , wurde auch ein Fackelzug dem Ban
von Croatien Jelacich,  dargebracht . Obwohl wir nichts ge¬
gen solche Demonstrationen einwenden wollen , da wir mit den
andern Nationalitäten nicht in Feindschaft zu leben wünschen
so hat es uns doch aufs tiefste betrübt an dem Lage , als wir
mit Trauer über unfere gefallenen Brüder erfüllt waren eine
Festivität veranstaltet zu sehen . — Doch wer kennt das Trei¬
ben der nie ruhenden Rückschrittspartei nicht ? ? ? Diesen Freu¬
denzug können wir nur als eine politische  Finte hinnehmen;
denn Jelacich ist eine feste Stütze der Kamarilla . Erinnern wir
uns der Worte welche er sagte : »Ich will suchen Alles zur al¬
ten Ordnung zurückzuführen - und die Demonstration der Zi-
vlorufer  ist leicht erklärbar . —

Daß bei dieser Feier , welche man mit unserem Trauer-
feste hielt (denselben Lag ) Leute dabei sein sollten , die für unsere
Errungenschaften begeistert sind — ist beinahe eine Unmöglich¬
keit . Aber den nie ermüdeten Reactionären ist es Klos um ein
kleines , ganz kleines Krawallchen zu thun , um einen Anhalts¬
punkt ihrer weitschweifendcn , verrückten Pläne zu haben ! Uebri-
gens können die Reaktionäre versichert sein , daß , wenn sie noch
lange auf die Langmuth der Wiener lossündigen , und eben des¬
halb jetzt mit einer unglaublichen Kühnheit oder eigentlich Frech¬
heit auftreten , daß es denn doch der Fall sein könnte , daß wir ihr
die l etzt e Ehre  erweisen und — nun u . s. w . l!

Zum Schluffe unsers Wochenberichtes müssen wir mit Be-
trubniß unsere Feder führen , es gilt da eine bittere Antwort des
Landesfürsien mitzutheilen . Freitags kehrte der vom Ministe¬
rium mit einer Depesche an Se . Majestät versehene Kourier
von Innsbruck mit einem Handschreiben , der Antwort des Kai¬
sers Mück . Der Minister las dasselbe in der hohen Reichsver¬
sammlung ; es lautet ungefähr so : »Gr habe seinen Oheim
beaustragt den Reichstag zu eröffnen , dadurch

* ^ ^ ^ " ^ uLrende Reichstag hinlänglich be-
^ ^ HEüffe zu fassen . Die verantwort-

..Ä ? Ernster haben ihre Vollmacht . Er könne
nicht nach Wien zurückkehren , bevor die Gesetz¬
gebung vollendet sei , und bevor er wisse , daß die
Interessen seiner Völker mit seinen Pflichten
gegen den Thron vereinbar seien , bis dorthin und
wenn er überzeugt sein werde , daß der Reichstag
w - rd°? - 7 Beschlüsse fasse, , tön »?
7 - 7,7 °̂ n Scherzo -, » ranz Karl als Stell¬
vertreter nach Wie » schicken.

hier keinen Komentar , muffen aber diese Ant-
s ° hr viel  gesagt ist,

miss Tiefste bedauern . D e Pflicht der hohen ReichSversamm-
lung ln welcher unsere Vertreter sitzen, ist es aber nach die-
ftr l̂ntwort des Kaisers eine Adresse , die Letzte abzusenden und
^in augenblickliche Rückkehr zu fordern  und ihn an
! ne Pflichten zu mahnen . Das Volk , muß seine Pflichten erfüllen
im M -cht ein Recht bedingt , so können die Vertreter

des Volkes fordern daß auch Er sei-
_ ^ l e N N achkom  m e . Wir haben uns im Petitioni-
w ?re - " " 6 " ' zu bitten wo wir fordern können,
bocken Se ^ - ^ ? " » er Politik ist Dummheit ein Ver^
anoeaanadn daher mit ungeschminkten Worten
a > gegangen werden , daß er in unsere Mitte zurückkehre.

Johne.

Warum hat der Gastwirth an der Favori-
tenimie Herr Kt . rine Katzenmusik er-

halten.
ken M -nschen mit seinen Geschen-
ken uberhaust und lhn mit der Last derselben fast ru erstirb »,

gegen ^ Geschäft » ^ " !! " " l'er - Regierung , im Vergleiche
muß Gesuch - ^ - nch -r Geschäftsmann-U >'4 rL.'NL
nur im geringsten ignorirt zu werden , betreibt . " ^

Dies ist auch der Fall bei Herrn St . . . . an der Favori¬
te , der ein halb Dutzend Geschäfte hat , die er selbst v er-
sieht — vermuthlich um bei den bedrängten Zeiten leben r»

77 f e A " St - stG a st W - . b , z 7f s ei . °"r,G r e ?ß"
r schlachtet er Kälber , Schweine  u dal

Und dann sagt man , m Wien herrsche keine Industrie ? ! ^ '
. - ^ ^ M dem eigentlichen Zweck des Aufsatzes der Ur¬
sache der Katzenmusik , zu kommen , muß gesagt wkrLen daß
am Donnerstag mehrere Arbeiter daselbst zechten und sich

wa7luck7u7 ? 7 "' 7 ° "u " ' " - « selb - wäre schlecht und
wao auch zu glauben ist , denn es haben uns schon Viele be-

SpAen daß die Getränke und
L )pel,en o . tmals nicht genießbar sind , — worüber der Wirtb

daß er sagte : Wenn Ihnen das
cht recht ist , so fressen Sre einen - ! worüber sich die Be¬

eidigten entfernten und die Impertinenz dieses Wirthes ihren
Freunden mi . th - itt -n , welche gleich beschjoff . ? . ife grkßL

zu veranstalten , was auch Donnerstag Nachts
ausgefuhrt wurde ^ Am andern Lage verbreitete sich das Ge-
rucht daß Abends eme Wiederholung dieses Miaukoncertes
stattftnden wlrd , wobei es Herr St . . . . ganz eiskalt über den
Rucken gelaufen sein mag , — was am Freitag um 11 Uhr
N chts vorgmg , daß drei Arbeiter sehr bedeutend verwundet
wurden , haben wir bereits in unserer sonntäglichen » Straßen-
Zettung « mltgetheilt . ^ ^ ^

. . . , sollen ^ " en , daß die Behörden diesem Unfuqe
durch welchen die Geschäftsleute beeinträchtiget werden , bald
steuern werden . — Die Nationasgarde ersuchen wir in Zukunft
doch nicht gleich mit den Waffen cinzuschreiten , es gilt ja nur
mit Autorität aufzutreten , so wird sich die Menge zertheilen , —
so aber wird das Volk erbittert und das Ansehen der Na-
tionalgarde wird dadurch geschwächt werden.

Wir sind nicht etwa der Meinung , die Nationalgarde
sey nur Klos zum spielen , sie mag immerhin einschreiten
aber nur da , wo es das Aeußerste erfordert , aber so lang
man mit guten Worten wirken , mehr wirken kann , so lana
soll von keiner Waffe Gebrauch gemacht werden.

Ueberhaupt ist eine Katzenmusik nun der Ausdruck der Volks¬
verachtung und bei gewissen  Leuten finden wir daß sie sein
muß . Die Gerichte und Behörden sehen dem Treiben so man¬
cher Unverschämten — gemüthlich zu , wenn das Volk wie¬
derholt die Anzeige macht , wird sie nicht beachtet , folglich sieht
sich das Volk gezwungen seine Mißbilligung auf irgend eine
verständliche  Weise bekannt zu geben . — Daß man aber
mit den Katzenmusiken m jüngster Zeit zu splendid umging,—
indem jeder Schuster damit betheilt wurde , der sich das Ge-
rrngste zu schulden kommen ließ — das können wir durchaus
nicht billigen.

Johne.

Druckvon A . Pichlrr's Witwe.
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